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Einige 1 hesen ZUu polıtischen Verhalten der Freikiırchen in
Deutschlan

Einleitende Bemerkungen un Fragen
Das Nachfolgende ist CM tastender Versuch, dıe aufgeworfene rage des
polıtıschen Verhaltens der Freikırchen beleuchten, JeT und da ein1ge
Hınweise aufzuzeligen, In welche Rıchtung 1Nan gehen könnte,
nNntiwortien finden Die rage des polıtıschen Wırkens oder der polıtıschen
Abstinenz ist komplex und wırd och komplexer, WEn Ian sıch dıe
unterschiedlichen theologıschen Ansätze der In UNSCTEIN Vereın vertretenen
Freikırchen VOT ugen hält oder WEeNNn Ian unterschiedliche Epochen der
Geschichte betrachtet Eınes aber ist ohl deutlich Das sozlale und polıtı-
sche Umtfeld, In dem dıe Freikırchen eute iıhren altz und Anerken-
Nung ringen oder In der Vergangenheıt SCITUNSCH aben, hat entscheidende
Auswirkungen auch auf iıhr polıtisches Verhalten

Man ann davon ausgehen, ass die Mennoniıten aufgrund ihrer langen
Geschichte und der gesammelten Erfahrungen 1 anderes Verhalten den
Jag egen als EIW. dıe Baptısten In iıhrer Anfangsgeschichte oder dıe unter-
schıedlichen Zweıge der euftfe in der Evangelısch-methodistischen Kırche
zusammengeschlossenen methodistischen Gememninschaften oder etiwa dıe
Pfingstbewegung Begınn des Jahrhunderts Es musste er ach den
einzelnen Freikırchen unterschıeden werden., ach den polıtıschen und SO7Z1A-
len Bedingungen während iıhrer Entstehungs- und Entfaltungszeıt, ach den
treibenden Kräften In den einzelnen Freikırchen selbst und den soz1lalen Ara
gerschıichten In ihnen, ach dem rad der Sens1bilıtät gegenüber den polıtı-
schen Möglıchkeiten und auch Unmöglıchkeıiten der Freikırchen und
schlıeßlich auch ach den theologıschen Leıitbildern

Was wirtft überhaupt dıe rage des polıtıschen Verhaltens auf oder WaTUulll

beschäftigen WIT UunNls auf UuUuNsciIeT Jlagung miıt dieser Problematık' Hıer wırd
ohl jede(r) der Teiılnehmenden e1igene Erkenntnisse besıtzen oder auch eıne
offene Neugıier mıtbringen, w1e daus den unterschiedlichen TIradıtiıonen Aı
ZeNIE gesetzt werden. 1ine subjektive Wahrnehmung lässt sıch ohl VOTaus-

setizen, ass C spannend werden dürfte, W diese Einsiıchten und ber-
legungen In den Gesprächen DA Dıskussion gestellt werden. Im folgenden
wıird dıe Siıchtweise auf Anmerkungen eRrTeNZtE WIeE S1e sıch für dıe deut-
schen Baptısten ergeben können.
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I1 „Öffentlichkeitsirrelevant“
Daher SETZE ich mıt meılner e1igenen Wahrnehmung e1n, dıe aufs höchste
geregt wurde, als ich VOT EeLHCANEN Jahren In einem In der Zeıitschrift
„Verkündiıgung und Forschung‘ auf eıne Passage SUe In der e1ın eologı1-
scher Hochschullehrer davon sprach, ass dıe Freikırchen In unserIem Land
‚öffentliıchkeıutsırrelevant  66 seien Diese CUu«CcC Wortschöpfung ‚Öffentlıch-
keıtsırrelevant“ befand ich einerseı1ts als eiıne treffende Beschreıibung. In der
OÖffentlichkeit sınd Freikırchen wen1g oder Sal nıcht präsent; S1e werden
N1IC wahrgenommen als aktoren. dıe eIWwas bewegen, und en deshalb
für die Gesellscha keıine Bedeutung. Zugleich hat miıch diese Aussage aber
auch gehörıg geärgert, weıl S1e ja nıcht 1Ur den Tatbestand beschreı1bt, ass
dıie Freikırchen N1IC den Meınungsbildnern In unNnscIeceI Gesellschaft gehö-
rn sondern auch Sagl, ass andere Kırchen ‚öffentlıchkeıitsrelevant  66 Sınd,
dass also erst 1im Vergleıich Jage trıtt. ass be1l den Freikırchen ein Defizıt
dıagnostiziert werden INUSS Das ist deshalb ärgerlıch, we1l dıie Aussage, dıe
Freikiırchen selen öffentlıchkeıtsırrelevant, 1Ur annn als zutreffend inge-
stellt werden kann, WeNn INan außer acht ässt, ass S1e Ööffentlichkeıitsıirrele-
ant gemacht wurden und ZWal VON den Kırchen, die kontinulerlich
den Anspruch der Öffentlichkeitsrelevanz rheben und diese Relevanz In der
Zeıt der Entstehung der Freikırchen gerade dadurch unter Beweıs stellten,
dass S1e dıe Freikiırchen MAaSsSS1Vv unterdrückten und >  9 WENN 6S Z1nNg, VCI-

folgten.“ Heute werden diese Kırchen unhınterfragt den meınungsbılden-
den gesellschaftlıchen Großorganisationen gerechnet und VOoNn der Polıtik
auch behandelt Dıiese meıne Aussagen hören sıch zunächst ach übler
konfessioneller Polemik d S1Ind aber N1ıC gemeınt

Was aber ist gemeınt? (Gemeiınnt 1lst, ass C® In Deutschland nıe eınen {a1l-
LEn Wettbewerhbh der unterschiedlichen Kırchen „Um dıe eeıe der Natıon““
gegeben hat Bestimmend immer ZWEeI kırchliche Tradıtionen, dıe bıs
ZU heutigen Tag als dıe beıden ‚„„GTro  ırchen  c bezeichnet werden und dıe
gegenüber anderen relıg1ösen ar schon immer 1im Vorteıil und
diese Vorteıle konsequent ihren Gunsten ausgenutzt und Margınalıisıe-
IunNng der „Konkurrenz“ gebraucht oder mıissbraucht en Dıeser Prozess
des Ausschaltens hat ZUT Öffentlichkeitsirrelevanz der Freikırchen gefü

VuF 27 1987,
Man vgl die tabellarısche Übersicht „Eıne Probe VON Leıden des Gew1lssens
wıllen 1im Jahrhundert“‘, zusammengestellt VOIl Lehmann, abgedruckt be1 Günter
Balders Hg.) EKın Herr, eın Glaube, iıne Taufe 150 Jahre Baptıstengemeinden In
Deutschland Wuppertal/Kassel 1984, 02
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DIe Vorzeichen tanden VON Anfang schlecht und en sıch 1mM au{Tfe
des und Jahrhunderts nıcht wesentlıch verändert, sondern dıe ecna-
nısmen der Unterdrückung en 11UT subtilere Formen ANSCHOMUINCH. ESs
erklärt sıch somıt elatıv einfach, WAaTUuln dıe Freikırchen ıIn UNSCICIN Land
Immer schon und immer och mıiıt dem Tadıkal der Öffentlichkeitsirrelevanz

SInd und werden MUSsSenNn
Eın zweıter rund dürfte in ihrer eigenen Wahrnehmung lıegen,

eutschlan: den „Stillen 1mM ande  c gehören, dıie N1ıC auffallen wol-
len Diese Interpretation äng mıt dem geistlichen Herkommen rTender
Öpfe der Freiıkiırchen AUus der Erweckungsbewegung und hat
f einen gewIlssen ahrscheinlichkeitswert Dieser rund ist aber auch
In den späteren Generationen immer wıieder als posıtıves Merkmal genannt
und Urc die eschıchtsschreibung zementiert worden. Man gehö den
Stillen 1m ande., mischt sıch also nıcht In die Tagespolıitik ein und ann
deshalb VoNn sıch behaupten, immer schon in einem richtigen Verhältnis
den Jeweılıg Herrschenden gestanden en oder stehen DIiese Aussa-

Wl VOT en Dıngen Begınn des genannten Drıtten Reiches beliebt”
und ze1g dıe Blauäugigkeıt solcher Argumente.

11 Die „Stillen Im Lande®‘
Nur selten ist dıe Redeweise VONn den „Stillen 1mM ande  c auf ihren Aussage-
werTtt befragt worden., und och seltener hat 111all freikiırchlicherseıts dıe wiırk-
lıchen Stillen 1m an Vorbild Dazu eın eispiel: der
Freundeskreı1s den großen ystiker VO Nıederrheın, Gerhard Jerstee-
SCH (1697—-1769), wırd ach salm 3520 als die „Stillen im Lande‘“‘ be-
zeıichnet. Diese Bezeıchnung traf ohl auch das Selbstverständnıiıs Terstee-
SCHS Stille Abgeschiedenheıt, Meditatıon, Versenkung In das Meer der L 1e-
be diese fromme Haltung Wal N1IC L1L1UT se1n nlıegen, sondern auch dıe
se1lnes Freundeskreises. Der letzte oroße Vertreter dieser Rıichtung WAar Heın-
rich Jung (1740—18177), der in rund 1im S1egerland geboren wurde., also Aaus
der Sıegerländer Erweckungstradıtion sStammte, und der sıch den bezeıch-
nenden Beinamen „Stillıng“ gab, unzweıdeutig darauf hınzuweılsen,
welcher Rıchtung gehörte.

Als der Baptıstische Weltbund 1934 seinen Kongress In Berlın abhıielt, ordnete Fried-
rich ılhelm Sımoleit in se1ner Begrüßungsansprache die deutschen Baptısten den „Stil-
len 1im Lande‘® Vgl arnısch und Schmidt Hg.) Fünfter Baptısten Welt-
Kongress. Deutscher Bericht, assel J E
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Nun sollte iINan aber eachten, ass der reformierte ystiıker Jersteegen
den Mut hatte, sıch dem preulßıschen Önıg Friedrich, den 111all den Großen
nennt, In den Weg tellen Er tat 1€e6S In einem Büchleın, das später, L763:
unter dem Tıtel „JTersteegen’s Gedanken ber dıe er des Phılosophen
Sans-Soucı1“ erschien. Wır VEITSCSSCH chnell und oft, ass dıe Stillen
im anı: Sahz offensıichtlich N1IC ssti:: SCWECSCH SInd. wI1e ihr Name
suggerlert, vielmehr Jersteegen ın ungewö  lıch schartfer lıterarıscher Form
mıt der OchAsten Autorıtät 1m aa 1Ns Gericht ging Er ediente sıich elıner
lIıterarıschen Fıktıon, we1l den Eindruck erweckte., kenne den Autor der
Vermischten er des Weltweıisen Von ans SOucC1 N1ıcC Das gab ıhm
volle reıheılt, den Önıg lıterarısc ziehen. Was bewog
Jersteegen dazu? Er sStemmte sıch den Zynısmus des Ratıonalısmus.

dıe rationalıstische 101 Christentum und amı dıe Ver-
ächtlıchmachung des Glaubens. Als besonders schädlıch dıagnostizıerte
Jersteegen den Eıinfluss Pıerre Bayles auf den Ön1g; enn ayle sSEe1 „eIn
lıstıger pologet der Atheiıstere1 welcher durch selne überzuckerte Pos-
SCI] und Unflätere1ien der Welt unendlıch mehr geschadet, als durch alle se1ıne
Hıstorische Nachrichten hatcc 4 Vor em krıtisiert Jersteegen, ass
Friedrich „dıe göttlıche Vorsehung und eglerung dUus dieser Welt und den
menschlıichen Handlungen und Begebenheıten eigenmächtıg" ausschließe
und damıt jede Frömmuigkeıt und jedes unmöglıch mache. Daraus
Z1e unmıiıttelbar polıtısche Konsequenzen: Er wiırft dem Önıg VOoT, ein
Gottesbild propagıleren, das dem des absolutistischen Fürsten entspricht,
der für se1lne einzelnen Untertanen „abwesend““ 1st, N1C aber dem des
Schöpfer-Gottes, der es in der and hat ‚Welc eiınen (Gjott schnıtzet I11an
sıch N1IC ach seinem eigenen Portrait !“5 Diese polıtısche 111 besagt
nıchts anderes., als ass das Gottesbild ach dem aufgeklärt-absolutistischen
Monarchenbild entworfen Ist, letzteres aber für ersteres n1c

Jersteegens aSsSS1ve Polemik ist einerseıts eıne pologıe der I1stlıchen
Relıgion bzw des chrıistliıchen aubens dıe frieder1zi1anısche 101
und ZAF anderen das pomtierte Herausstellen der ese. ass ZU edemen
des Staates dıe chrıstlıche rundlage N1C aufgegeben werden darf. Der
Dostmodern wırkende Satz Friedrichs des Großen, ass Jeder ach se1ıner
Fasson selıg werden könne, darf für JFersteegen N1ıcC In Geltung kommen.

Zıitiert in rnst Benz, Der Phılosoph VoNn Sans-Soucı 1m Urteil der Theologıe und Phılo-
sophıe selner eıt (Oetinger, JTersteegen, Mendelssohn), Akademıe der Wiıssenschaften
und der Literatur Maıiınz, Abhandlungen der (Gjeistes- und Sozialwıssenschaftlıchen Klasse
Jg 1971 Nr. 1 E 105
Ebd.
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16 dıe Belıebigkeıt, aSss also jede Fasson Seligkeıt ühren kann, darf
Leıitidee des Staates se1n, weıl S1Ee dUus einer rationalıstıschen 101
christliıchen Gottesglauben erwachsen ist nsofern ann INans ass dıe
Stillen 1mM Lande., jedenfalls in Gestalt ihrer eıtfigur JTersteegen, AdUus der
Stille des Glaubens heraus ausgeprägten polıtıschen Anschauungen ka-
1891901 und In eıner geschıickten lıterarıschen Darbietung eiıne Kurskorrektur
e1ım Önıg einforderten DIiese der Außerung der Stillen 1im an! VOI-

fıel ıindes schon 1im 18 Jahrhundert der Vergessenheıt und ist erst recht 1mM
19 Jahrhundert N1IC wlieder aufgetreten. DiIie Stillen wurden In der Tat
„still®® Das dürfte auch für Jung-Stillıng gelten, der ZWaTr aufgrund selner
augenärztliıchen Tätigkeıt als Starstecher Zutriıtt adlıgen Kreisen und da-
mıt auch den „Polıtıkträgern” hatte, aber me1nes 1ssens N1ıC MAasSS1v
auftrat wI1e Jersteegen. In den deutschen Freiıkırchen ist dıe aktıve. polıtısch
engaglerte Tätigkeıt der Stillen 1m Lande eın ema SCWESCH. Sıe
ST oder wurden ST1 gemacht Nur gelegentlich lässt sıch anderes beobach-
ten

Konventikelgesetze
Bevor darauf eingegangen werden Soll, INUSS och auf folgenden Tatbestand
hingewlesen werden: Sowohl in den Anfängen des Baptısmus als auch des
Methodismus in Deutschland ist davon auszugehen, ass viele Menschen,
dıe 111lall erreichte und In Geme1inden sammelte, aus Kreıisen kamen, dıe
durch Pıetismus oder Erweckungsbewegung beeinflusst Bereıts dem
Barockpietismus, WIe etwa Von Phılıpp Spener vertretiten wurde,
wohnte dıe Gefahr inne, In dıe Separatıon, In dıe Irennung Von der
Landeskırche, abzugleıten. Das wollten dıe Pıetisten N1IC dennoch ist 6S
immer wılieder vorgekommen. Es sammelten sıch Separılerte, dıe entweder
unter dem Eindruck besonderer Endzeıterwartungen standen oder dıe CVall-

gelısche Kırche für ogrundsätzlıch ırreformabel hıelten Andere blieben In der
Kırche, sammelten sıch aber außerhalb der normalen Gottesdienstzeit
gesonderten Privaterbauungsstunden oder Konventikeln, dıe ein Stundenhal-
ter 1© indem praktısch, zeugnıshaft oder lehrmäßig die auslegte.
Diese der ‚Stunden ın prıvaten Wohnungen führte N1IC ın dıe eparatı-
O sondern Wrlr eiıne fankıerende alnahme der Frommen und 1Trweckten

iıhrer eigenen Auferbauung bzw ZUT erbaulıchen ertiefung des Jau-
benslebens Diese Aktıvıtäten wurden aber VOonl kırchlichen ehorden und
Staatlıchen Stellen mıt großer Skepsı1s verfolgt, ass 6S in N1ıC wen1gen
deutschen Ländern Konventikelverboten oder anderen aßnahmen
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dıie pietistisch gesinnten Menschen kam. [a dıe Freikirchler en eiıner
Separatıon aufriıefen der ihnen elıner bınnenkıirchlichen Erneuerung eın
Freiraum gelassen wurde., w1e etwa den methodistischen Bestrebungen In
Württemberg, verfielen S1e der antıpıetistischen Konventikelgesetzgebung
zwangsläufig und konnten UuUrc erıcntfe Z Schweigen gebrac werden,
Was ZU Teıl ın csehr massıver Oorm erfolgte und nıcht wen1g dazu beıtrug,
dass Freıikıirchle sıch ZUT Auswanderung In dıe USA entschlossen oder sıch
dazu entschlıeßen mussten, we1l ıhnen dıe Lebensgrundlagen entzogen WUT-

den

Das Jahr 1848 Juhus öbner un seın anıles SOWIe eın Bel-
spie AUS Marburg
ıne besonders auffallende Art des Umgangs mıt der Offentlichkeit und der
Polıtik und eıne markante Abweıchung VON der ege ist das Von Julıus
Köbner 1m Revolutionsjahr 848 verfasste 99  anıTes des frelien Urchristen-
tums das deutsche Volk‘‘ Auffallend ist 61 N1IC NUT, ass Köbner den
Von Marx und Engels gebrauchten Begrıiff des „Manıfests" benutzt und sıch
damıt schon sıcher se1n kann, öffentliche Aufmerksamkeıt CITCSCH, AGf-
allend ist auch, mıt welcher Schärfe und radlınıgkeıt polıtısch Ar SUuIMCN-
tıert Das Manıfest ist eıne unzweıldeutige Befürwortung der Revolutıion, dıe,

erwartete 6S Köbner, ndlıch den Freiraum schafft, ass auch andere als
dıe „monopolısıerten Kırchentümer“‘ dıe Möglıchkeıit erhalten, sıich Ööffent-
ıch äußern. er adresstierte se1n anıtfes das deutsche Volk, das
6T in diesem TIraktat STEeTSs mıt „Du“ anredete., amı seinen Offentlich-
keitsanspruch deutlich unter Beweils tellen Dem deutschen olk wırd
eiıne andere der Verwirklıchung des Christentums vorgelegt, und 6S wIırd
ıhm empfohlen, eine Entscheidung reffen Diese der Offentlichkeits-
relevanz ist ann in der Folgezeıt, als die e2  10N wlieder dıe aC kam,
unterdrückt worden, nıcht zuletzt auch dadurch, ass INan das anıltes e1In-
stampfte und CS N1IC mehr vertrieben werden ur

Dies ist eın erecHeEes eiıspie dafür, WwI1e dıe „Stillen 1m ande  c atsäch-
iıch ST1 gemacht wurden, we1l S1E sıch mıt einer Staatsform SO11dCAarısc e_

klärten  * dıe den adlıgen Interessen zuwı1derlıef, dıe aber, WIEe 6S Köbner sah,
dem Freikirchentum gemä Wrlr Er konnte sıch dem Satz versteigen, ass
6S keine natürlıche ympathıe gebe zwıschen dem chrıistliıchen Glauben und
adlıger Hıiıerarchie. Außerdem sah dıe Verbindung Von Staat und Kırche
als gefährlich d weıl S1€e immer 11UT bestimmten Kırchen Privilegien
Ungunsten anderer einräumen werde. Von er trat für eine trıkte ren-
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NUuNg e1n, we1l es andere 1L1UT darauf hinauslıefe, ass INan W asser ıIn eınen
Kessel schütte, der überall LÖöcher habe ®

Es ass siıch aber auch och VoNnNn eiıner Sanz anderen eite her dıe Öffent-
lıchkeitsrelevanz der Freikırchen zeıgen, und ZWaTl auch 1mM Jahr der Revolu-
t1on 848 Die ersten in Marburg VON Oncken In der Lahn getauften Men-
schen der Buchbindermeister T1mMmMe und ein1ge selıiner Anhänger.
TIMME WarTr In der er als Baptıst bekannt Er berıichtete, ass
eınes Morgens 1mM März des Jahres 1845% fünf Ehr durch tumultartıges
Geschehen VOT seinem Hause aufwachte und völlıg erschrocken WAäl, we1ıl
dachte, der antıkırchlich: breche In se1n Haus eın Tatsächlic aber
hatten sıch Marburger Bürger versammelt, die ıhn hochleben leßen und ı1hm
begeılstert zuriefen: HCI Tımme Jetz en Sıe telhelt: JTELZ können

c7S1e beten sovıel S1e wollen Was WAar geschehen? Das rankfurter arla-
ment hatte den Katalog der Menschenrechte verabschiedet, Wäas Sanz OTIIeN-
siıchtliıch Marburger Bürger veranlasste, ihren Miıtbürger T1IMME
en und spontan ZUusammmen kommen., ıhn hochleben lassen.
Dieser Vorftfall ist deshalb beachtenswert, we1l ze1gt, ass Bürger eın Ge-
spür füre und Unrecht zeıgten und dıe Schıkanen, dıe kırchlicher- und
staatlıcherseıts Grimmell angewandt wurden, für völlıg deplazıert
hıelten T1MME mıt se1iner Frömmigkeıt eınen, WeNn INan will,
polıtıschen Beıtrag geleıistet und dıie Bürger sens1ıbilisiert für Fragen des
Umgangs mıt Dıssıdenten. S1ıe ergriffen spontan €e1 für den bısher Unter-
drückten und dıe herkömmlıche A WwW1e das Christentum ‚Ööffentliıch-
keıtsrelevant“‘ iın Erscheinung trat, nämlich begleıtet VON wang., Unı1itformität
und Unterdrückung.

Das 1Derale Bürgertum demonstrierte nıcht 1Ur für Grimmell, sondern
auch dıe Kırche Dıiese nämlıch eım Landgerıicht Marburg be-
WITFL. ass ach der des zweıten Kındes des Ehepaares Grimmell und
ach unterlassener auiTie des Säuglings dem ater das Sorgerecht entzogen
und statt seiner eın nkel des Kındes eingesetzt wurde, der annn verfügte,
ass das 1ınd getauft werden So Der äuglıng wurde Von eiıner Hebamme
in Begleıitung eiInes Polızısten aus dem Hause des Ehepaares TIMME ent-
führt, In dıe lutherische Kırche gebrac und dort getauft.“ Dies STan!: OTIIeN-

Das Manıftfest ist abgedruckt In Um dıe (Jemeı1nnde. Ausgewählte Schriften VO  - Juhus
Köbner, Berlın I9Z 15951
Festschriuft. 25 Jahre Gemeindegeschichte Marburg, Hassenhausen, Glessen, 1965,

Ebd
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bar den demonstrierenden Marburgern VOTL ugen, als S1e für iıhren Miıtbürger
Grimmell Parte1 ergriffen.

ach der Revolution erg1ng 6S der Famılıe allerdings wlieder sehr übel,
weıl dıe Behörden auf ruck der Kırche verfügten, ass dıe prıvaten Kon-
ventikel 1m Hause Grimmell aufzuhören en und ass be1 Wıderstand mıt
Strafe rechnen sSe1 DiIie Strafe wurde in der Tat ausgesprochen, und ZW al

musste dıe Famılıe ersten Sonntag des Verstoßes eiınen aler alie zah-
len, zweıten Zzwel, drıtten vlier, vlerten acht USW., bıs dıe Famılıe
zahlungsunfähig und das OD1l1ar verpfändet WTl und SCHAHNEDBLIC auch das
Haus unter den Hammer kam Der Famılıe 18 nıchts anderes übrı1g, als In
dıie USA auszuwandern. Dies ist eın singuläres eıspıiel, sondern I11all

könnte Dutzende olcher orTalle heranzıehen.

VI Kurskorrekturen
ach der CrTO1gZ10SsCN Revolution und den spürbaren Repressalıen kam CS
eiıner Kurkorrektur Köbner hat seıne OITfenDar mıt oroßer Begeıisterung nıe-
dergeschriebenen Thesen später nıe mehr vertreten, und Oncken z
konnte gegenüber dem Hamburger ena STOIZ behaupten, se1ine Gemeıminde-
glıeder hätten sıch 1848 nıcht dıe Obrigkeıt aufgelehnt. Die gängıge
lutherische Interpretation VO Röm 13 „Sse1l Untertan der Obrıigkeıt‘‘)
gesiegt Dazu kam der Abwehrkampf sowohl der Methodisten als auch der
Baptısten, eın ausländısches, angelsächsısches Gewächs se1in und eın
legitimer we12 der deutschen IC Man gewıinnt den Eındruck, ass
sıch In den unterschiedlichen Freikırchen eıne monarchıietreue Haltung
durchzusetzen begann, dıe Begınn der We1marer epublı etwa dıe rel-

evangelıschen Geme1lnden dıe Demokratıe votleren 1eß amı
tanden S1e freılıch N1C Neın, we1l urchweg ın den Kırchen dıe Haltung
vorherrschend Waäl, ass dıe Revolution 918/19 und dıe dadurch eingeleıte-
te We1marer Republı als schlımme Verirrungen anzusehen selen. Dıie nNnatur-
lıchen und schöpfungsmäßıigen Ordnungen selen ber ord geworfen, eıne
Zersetzung des Lebens mache sıch reıt, Schmutz und Schund selen für die
Öffentlichkeit bestimmen: und gefährdeten Jugend und Ehe DiIe Zeichen
der Akzeptanz demokratischer Spielregeln tanden VON Anfang In Kır-
chen und Freikiırchen schlecht, selbst WENN der damals Jährıge Semiinar-
lehrer Hans Luckey In einem Aufsatz aUus dem TE 9033 ber dıie Baptısten
chrieb ‚„„Wır konnten Uuns ‚ angesıchts der Angleıchung des Weı1marer
Systems dıe westliıchen Demokratıen| rühmen., schon ein SaNzZC>S Jahrhun-
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dert hındurch In den (Gemelnden parlamentarısche Ordnungen und ONTe-
9renzlıche Technık geü en

Diese atze allerdings es andere als DOSItLV gemeınt, enn
Luckey oing 6S 1m prı 933 darum. dıe Zeichen der Zeıt, das
der nde, erkennen. Dieses aber autete Mar ihn. die polıtıschen
mwälzungen, dıe In den ersten Monaten des Jahres 1933 erfolgt als
interne Anfrage dıe Struktur des Bundes der Baptıstengemeinden deu-
ten und zwıschen einem HC In eınen „Independentismus der \VO1
kriegszeıt” der einem Vorwärtsschreıiten mutıg entsche1den. Das NOTE
wärtsschreıten aber bedeutete nıchts Geringeres und Umwälzenderes als
‚„„das Führerprinzıp der (Gjeneratıion““ aufzugreifen. “ DiIie vermeıntlich
unpolıtische Haltung der „Stillen 1mM ande  c führte eiıner ebenso überra-
schenden WI1e übereılten polıtıschen Akkommodatıon dıe sıch gerade
etablıerenden Herrschaftsvgrhältnisse der Führerdiktatur

VII Frei  TcNier Im Christlich-Sozijalen Volksdiens
[)Dass 11an In eutschlan WenNnn das ema Kırche und Polıtik ZUT Sprache
kommt., mıt den Irrungen und Wırrungen des genannten Drıtten Re1-
ches konfrontiert ist, 16 auf der Hand, soll aber Jer. N1IC welter vertieft
werden. Ile Kırchen wurden 1mM Drıtten 616 AUuniteIe Kırchen, auch dıe
Freiıkiırchen Allerdings gab 6S VOT der genannten Machtergreifung einzel-

Freikiırchler. dıe sıch nıcht NUr allgemeın polıtısch äußerten, sondern auch
parteipolıtisch aktıv Insbesondere CS der nachmalıge aptıst1ı-
sche Bundesdirektor (1937—-1957) Paul Schmidt und der methodistische
Bıschof tto el ZUSammmen mıt anderen Freikırchlern 1mM
Christliıch-Sozialen Volksdienst aktıv, Schmidt War kurze Zeıt Miıt-
glıe des Reıichstags und drıtter Reichsführer dieserel

Die Wortverbindung „Chrıstlıch-sozı1al” durch den Hofprediger
OQeEGKETr (1835—1909) eıne geWI1SsSSse edeutung erlangt, der AT dıie

Gründung der Christlich-Sozialen Arbeıterparte1 (41876) dıe als atheistisch
und umstürzlerisch geltende Sozilaldemokratıie bekämpfen wollte Als Stoe-
cker Streitigkeiten VOT em mıt Friedrich Naumann AdUus der €e1
ausschied, wurde die Wortverbindung „Christlıch-sozıal“ Urc en Tele-

des Kaisers seinen rüheren Lehrer Hınzpeter diskredıitiert

Fat: be1 (GJünter Balders, „Eıne ‚ Theologıe des Führerprinzips ”?““, In: Theologisches (GJe-
spräch
Ebd
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95  oecKer hat geendet chrıistlıch-sozial ist Unsınn. Dıiıe Herren Pastoren
sollen sıch dıe Seelen iıhrer (GGemelnden kümmern, dıe Nächstenliebe
pflegen, aber dıe Polıtiık daus dem pIeE lassen, dieweıl S1e das Sal nıchts
geht  c Diese Haltung WarTr weıt verbreıtet und wurde auch VO evangelıschen
Oberkirchenrat bestätigt, der VOT em dıe Jungen Pfarrer davorwarnte, dıe
„Weltverbesserung” der pfarramtlıchen Tätıgkeıt vorzuzıehen, amı ‚.den
kırchlichen eNorden dıe Notwendıigkeıt erspart bleıbe, VOoON den ıtteln der
Dıszıplın eDrauc machen‘‘.  < 11 Die Eınstellung, ass Polıtik und Kırche
säuberlıch ennen selen, ass Kırche dem Seelenheil dıenen und der
Staat andere ufgaben habe, ist er weıt verbreıtet und keineswegs eın
besonderes Kennzeıichen der Freikırchen

Miıt dem Abgang Stoeckers hörte das Gedankengut des christlıch-sozıiale
Programms nıcht auf, sondern in bestimmten ebjeten Deutschlands
fort oeCcker hatte S81 ein Reıchstagsmandat 1mM südwestfälischen Wahl-
kreıs S1egen- Wıttgenstein-Bıedenkopf CITUNSCH. Hıer und 1m erwecklıc
beeinflussten Ravensberger Land Wal dıe ochburg der Christliıch-Sozialen
Der „iegeNher Volksfreund“‘ wurde dıe Zeıtung der Bewegung. S Stoeckers
Nachfolger als Abgeordneter des S1egerlandes 1m Reıichstag wurde der
Theologe Reıinhard Mumm (1873—1932). Mumm chrıeb och No-
vember 918 einen Artıkel ber das „Volkskaıisertum der Hohenzollern“‘,
16 also monarchiıstischen Gedankengut fest er zeıgte sıch auch
offen für dıe rechtskonservatıve 5Sammlung unter dem Namen „Deutsch-
Natıonale Volksparte1“ (DNVP) In S1e wollte dıe christlich-sozialen Ge-
danken einbringen, Was ıhm allerdings N1C gelang

In Süddeutschland, SCHAUCT 1m Korntal, hatten sıch polıtısch aktıve hrıs-
ten unter Paul Bausch und Wılhelm Sımpfendörfer zusammengeschlossen.
Sie bejahten dıe emokratıe und verwaritfen den Natıonalısmus der NVP
als unchristlich. Im März 924 schalteten S1e eıne Anzeıge 1m „Schwähbi-
schen Merkur‘. In der CS hieß, ass dıe christliıch-sozıiale el leider ın
der Parteienlandschaft der Nac  legszeıt verschwunden SE jedoch „als das
Gewissen UNsSsSCICS Volkes, als der evangelısche euge Chrıstı 1m öffentlichen
Leben“‘ wlieder erstehen MUSSE Die Leser wurden aufgerufen, „sıch dieser

ca 1christlich-sozialen Gesinnungsgemeinschaft anzuschließen
Dıiese Gemeinschaft hließ abh Januar 27 ‚Chrıstlıcher Volksdienst“‘

Im eft der Schrıiften des CVD ıst lesen: „Es ist eın Meıster-

Zıt be1 arl Kupisch, TIradıtıon und Gegenwart, e1l Der Staat, Berlın 1965, 3906
Vgl ar] Buchheim, Geschichte der christlıchen Parteien in Deutschland, München 1953,

-263
13 Ebd II
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stück des Satans SCWESCH, dıe Meınung verbreıten, der Chrıst habe sıch
N1IC dıie öffentlichen inge kümmern, das Chrıistentum sSe1 Prıvatsa-
che; Mammonsgeıst und CASUC SIınd OTIeNTCHAE Angelegenheıten.“ Hıer
werden also eCHHIC andere one angeschlagen als bısher, aber Ian wollte
keıne el Das Wr csehr miıt der negatıven olle des „Parteigeistes“
verknüpft: er wählte 1HNan das Wort „Volksdienst‘“ Man wollte atsäch-
ıch dem 1stlıchen (GjewIlssen folgen, N1IC eıner Knechtung unter einen
Parteiwiıllen oder, WIeEe Ian heute würde, dem Fraktionszwang.

Der übınger eologe Schlatter unterstutzt den CVD und
chrıeb Der usammenhang der Seelsorge mıt der Polıtık „„wIrd uns 1L1UT
dadurch verdunkelt, ass WIT einer phantastıschen Führerpolitik leıden,
die mıt UHSCI6T relıg1ösen Geschichte, mıt dem Gang der Reformatıon
sammenhängt, die den aag und dıe Kırche VoNn ben her, Von elner Zentrale
dus herstellen will, miıt dem Erfolg, ass dıe Zentrale dıe lebendigen Glieder
des Volkes bedrückt und lähmt.“ Solche Sätze uSsSsten Freıikıirchler anzle-
hen:; enn S1Ee offenbar eıne auf dıie generelle rage des Ver-
hältnisses Christ und Polıtıik, wenngleıch Schlatter jer konkret Bısmarck als
„Zen_trale“ 1m 1C hatte, dem vorwarf, „1N der TDe1ter- und in der Kar-
chenfrage selInes separıerten uthertums versagt haben *

ach ein1gem Hın und Her verein1ıgten sıch die Süddeutschen und dıe
Kreise 1m S1egerland, dıe das christliıch-soziale Programm och VOT ugen
hatten, und 1ldeten den Christlich-Sozialen Volksdienst Diese Parte1
kam ZWAarTr ber den Zustand einer Splıitterparteı HIC hınaus. konnte aber
tlıche Reıichstagsmandate be1 den unterschıiedlichen ahlen erringen, INS-
besondere 1im Siegerland, 1m Rheinland und in Süddeutschland. Be1 elıner
dieser ahlen hatte Paul Schmidt kandıdiert und War auch gewählt worden.
Interessant ware C5S, dıie Reaktiıonen AdUus den Gemeıninden auf dıe Wahl
Schmidts untersuchen. Wıe hat INan reaglert? elche Eiınwände oder
welche Zustimmungen gab es°? Was War überhaupt der Grund, ass sıch
Freikıirchler 1m (ESMV. engagılerten?

Es dürfte ZU elınen damıt zusammenhängen, ass der G: SA bewusst das
Wort „Parte1: vermied. und ZU anderen amıt, ass sıch eıner klaren
Eınordnung In das Parteienspektrum eNTZOE. Sımpfendörfer betonte 18
Oktober 930 in einer rklärung VOT dem Reıichstag, ass Ian elnerseıts
antımarxıstisc und daher N1C 11UT VoNn den Kommunıiısten, sondern auch
VoNn der Sozlaldemokratie durch Aeine JeFe weltanschauliche Kluft“‘ etrennt,
ass 111all aber auch „antılıberalıstısch“. Ja auch „antırationalıstisch‘‘ sSe1 Es

Ebd 387
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sınd aber re1 Besonderheıten. dıe hervorhebt und dıe eiıne Synthese bıl-
den sollen das Relig1öse, das Natıonale und das Sozı1ale. AIn relıg1öser Hın-
SIG ist s das Bewusstsein etzter Verantwortung VOT dem Öchsten, auch
in polıtıschen, wiıirtschaftlıchen und soz1alen Fragen; in natıonaler 1NS1C
e1in Sıchauftbäumen dıe ungerechten Verträge, e1ın mächtiger Protest

dıe Heuchele1 eiıner sogenannten Frıedenspolitik und eıne charfe
Ablehnung elıner deutschen Außenpolitik, dıe In der Vergangenheıt oft den
Stempel der uUuSsS10N und der natıonalen Würdelosigkeıt sıch Lrug; in SOZ1-
aler 1NSIC eın mächtiger i11E: eıne Empörung eıne Wırtschafts-
ordnung, dıie dem chwachen alle Last AauTiIDurde und die 1Ur dem rück-
sıchtslosen Geldmenschen Gelegenheıt o1Dt, ach ben kommen. Im
Volksdiens ist lebendig eın rel1g1öses Feuer, eın tarkes natıonales ollen
und eiıne soz1lale Gestaltungskraft, die ausreichen wiırd, der orderung der
sozlalen Gerechtigkeıit In olk und ag Geltung verschaffen.“ Im
Volksdiens sah der Vorsıitzende den Kern „Jeimmner deutschen Rechten“,
dıe allerdings nıchts mıt der NVP oder Sal der tun en oll-
te In diesen Rechtsparteien konnte 11a ach seliner Auffassung dıe wahre
polıtısche Rechte nıcht erkennen.

Freıikıirchler scheiınen VON dieser Synthese ANSCZOSCH worden SseIN.
Eılinerseıts betonte der CSV: ass eıne „evangelısche“ ewegung SEe1 und
dass die Belange des evangelıschen Volksteıls mehr als bısher Berücksichti-
SUuNg erfahren uUussten Andererseıts WAarTr das natıonale Element der soz1alen
Schicht A4dus der führende Freıikıirchler kamen, ongruent und amı einleuch-
tend Schliıeßlic W ar ıhnen der sOz1ale Aspekt wichtig, weıl Ianl dıe als
atheistisch geltende Soz1aldemokratie miıt eigenen soz1alen Themen und
Schwerpunkten unterlaufen konnte

VIIT Abschließende Bemerkungen
Wenn en prung In dıe Zeıt ach dem 7Zweıten e  1e2 rlaubt Ist,
wıird INan da, zumındest für den Bund Evangelısch-Freikirchlicher Geme1in-
den. dıe E können, ass eıne Pastoren-Generatıon auf dem
Seminar VON ehrern ausgebildet wurde, dıe sıch 1m „Drıtten Reich“ die
„Fıinger verbrannt“‘“‘ hatten und dıie daraus ohl die verständliche olgerung
9 VOT der Polıtık auszuweıchen und dıe Irennung VOINN Polıtik und Ge-
meılinde propagıleren. Als 1m EFG in den x0er Jahren dıe „Inıtiatıve

15 Dıie Erklärung ist abgedruckt 1ın Mommsen Hg.) Deutsche Parteiprogramme, Mün-
hen 1960, BA ZSAL

109



116 Geldbach

Schalom  C aktıv wurde, traten immer wleder pannungen mıt der Bundesl/1eıi-
tung auf. Bemerkbar machten sıch diese Spannungen weni1ger In der Arbeiıt
der Inıtiatıve selbst, als be1 den Versuchen. diese auf den Bundeskonferen-
Z auf dem ‚Mar der Möglıchkeıten“ vorzustellen. Man könnte och WEeI1-
ter zurückgehend auf dıe Studentenarbeit verweılsen, dıe gleichfalls eıne
Sensibilisierung der Gemeı1lnden für polıtısche Fragen anstrebte. deren Arbeıt
ann aber eingestellt wurde. Te11C dafür N1ıcC NUur polıtısche TUn
maßgebend. Es ware aber vermutlıch eıchter SCWESCHNH, mıt den Anfragen der
Studenten und der „Inıtiatıve“ umzugehen, hätten dıe Gemeıinden und dıie
führenden Öpfe des Bundes mehr ber den der Freikiırchen 1mM emo-
kratıschen Rechtsstaat nachgedacht.

ıne spürbare Veränderung brachte der ökumenische Austausch 1m Rah-
INen des konzılıaren Prozesses Gerechtigkeit, Frıeden und ewahrung der
Schöpfung. Dass D sıch dabe1i polıtısche Themen handelte., War allen
Beteılıgten klar ebenso aber auch die theologische Dımens1ion diıeser Fragen,
AaUus der heraus INan nıcht mehr ınfach argumentieren konnte, WIe 6S Ka1-
CI Wılhelm tal. ass nämlıch Gemelnde und Welt auseiınanderfallen. Das
Gegenteıl WEr vielmehr der Fall, weıl dıe Bundesleitung, ohl auch AaN8C-sichts elner Generation, elınen offiziellen Arbeıtskreıis „Gemeıinde und
Weltverantwortung‘‘ installıerte, W1e sıch auch dıe Dıakonie immer deutlı-
cher als eine „SOzlaldıakonische“‘ Arbeıt verstand. Miıt ogroßber Dankbarkeit
darf INan darüber hınaus teststellen, ass dıe Vereinigung EvangelıscherFreikırchen se1lt etlıchen Jahren elinen Vertretier. zumındest mıt elner halben
Stelle; S1t7 der Bundesregierung 1ın Berlın hat. *©

Dass die Freikiırchen In ezug auf dıe Menschenrechte, dıe Irennung VON
aa und Kırche und auf die mi1issi1onarische und diıakonische Verantwortungsowohl der Gesellschaft der Bundesrepublik Deutschland als auch den
„Großkıirchen“‘ 1mM Z Jahrhundert och eIwas haben. sollte doch
Z Schluss wen1gstens Erwähnung finden.

Vgl hlıerzu den Beıtrag Von Dıetmar ütz In diıesem ahrbuch
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